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Weiter Gezerre um mögliche Taurus-Lieferungen an die Ukraine 

Interview mit Omid Nouripour, Co-Parteivorsitzender von Bündnis 90/Die Grünen 

 

"Informationen am Morgen", 14.3.2024, 7:15 Uhr 

 

 

Sarah Zerback: Am Telefon begrüße ich jetzt Omid Nouripour, den Co-Vorsitzenden von 

Bündnis 90/Die Grünen. Schönen guten Morgen, Herr Nouripour. 

 

Omid Nouripour: Schönen guten Morgen. 

 

Zerback: Wie viele Machtworte des Kanzlers braucht es eigentlich, bis seine Regierung 

seine Entscheidung respektiert? 

 

Nouripour: Ich glaube nicht, dass es hier um Machtworte geht. Wir haben immer wieder mit-

einander die Diskussion, welche Themen für die Ukraine von Relevanz sind, welche Waffen-

systeme wir liefern können, welche Sinn machen, wie sie angenommen werden auch im ge-

samten Bündnis, in den Bündnissen, in denen wir drin sind. Die Abstimmung heute hat mit 

den Diskussionen, die wir in der Ampel miteinander haben, überhaupt nichts zu tun. Hier 

geht es darum, dass die CDU einfach innenpolitisch motiviert Dinge hier aufs Tableau brin-

gen will, die nichts zu tun haben mit der Ukraine, und das ist bedauerlich, weil das Signal 

nach außen ist keines der Unterstützung für die Ukraine. Aber wir sind die wichtigste Stütze 

für die Ukraine in diesen schwierigen Zeiten in Europa. 

 

Zerback: Kann man sich gerade vor diesem Hintergrund nicht trotzdem wundern über die 

Absolutheit der Kritik, egal wie man das Nein des Kanzlers jetzt findet, ob man das falsch fin-

det wie Sie? 

 

Nouripour: Ich finde nicht, dass es eine Absolutheit der Kritik gibt. Wir haben Diskussionen 

miteinander, es gibt nicht immer die gleiche Meinung zum selben Thema. Das ist auch alles 

andere als merkwürdig und vor diesem Hintergrund führen wir viele Diskussionen. Diese 
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Taurus-Debatte ist eine der vielen und in den allermeisten Fällen kommen wir auch zu einem 

Ergebnis und das hat auch, wie ich finde, zu einer kraftvollen und wirksamen Unterstützung 

für die Ukraine in den letzten Wochen geführt. 

 

Zerback: Trotzdem wird der Ton jeden Tag schärfer. Auch das können wir beobachten. Ein 

Parteifreund von Ihnen, Anton Hofreiter, wirft dem Kanzler zum Beispiel vor, Angst und 

Schrecken in der Bevölkerung zu verbreiten. Der Kanzler hat gestern den Ball zurückgespielt 

und wirft das jetzt all jenen vor, die Druck machen auf ihn, den Taurus zu liefern. Können wir 

uns darauf einigen, dass beides jetzt nicht dazu beiträgt, das Vertrauen der Menschen in die 

Politik in diesen wichtigen Fragen von Krieg und Frieden zu stärken? 

 

Nouripour: Ich glaube, dass die Leute sehen wollen, dass wir Entscheidungen treffen und 

warum wir sie treffen, und dass es viele Gründe gibt, damit wir Frieden halten können in Eu-

ropa, bei uns in Deutschland, dass wir der Ukraine Unterstützung zukommen lassen auch 

militärischer Art. Das ist ja bei weitem nicht das einzige. Es gibt ja viele, viele andere Dinge, 

die in der Lautstärke der derzeitigen Diskussion ein bisschen untergehen, was bedauerlich 

ist. Die Leute wollen wissen, ob wir die Lage im Blick haben und dass wir im Blick haben, 

dass wir auch nicht einen Beitrag zur Eskalation leisten wollen, damit der Krieg entgrenzt 

wird, und da sind wir alle miteinander committet. Alle sind miteinander sich einig, wir werden 

nichts tun, was den Krieg entgrenzt. Aber wir sehen gleichzeitig auch, dass die russische 

Seite nicht besonders viele Ausreden braucht, um nächste Eskalationsstufen zu fahren, und 

deshalb ist es in diesen sehr, sehr relevanten Wochen für die Ukraine, wo es nicht klar ist, 

wie es an der Front weitergeht, notwendig, dass man dort miteinander vermehrt die Diskus-

sion führt, können wir mehr tun oder nicht. 

 

Zerback: Trotzdem ist die Form höchst verwunderlich, weil die Frage ist, muss das in dieser 

Schärfe und in dieser Öffentlichkeit passieren, dass die deutsche Bevölkerung zusehen 

kann, wie sich die Risse in der Ampel vertiefen. Bei der Abstimmung über den erneuten An-

trag der Union wollen sich nicht alle an die Koalitionsdisziplin halten. Auch Anton Hofreiter 

aus Ihrer Partei ist auf den letzten Metern noch wieder eingeschert, sage ich mal. SPD-Frak-

tionschef Rolf Mützenich fordert da Konsequenzen für Abgeordnete, die gegen die Koaliti-

onslinie stimmen. Gehen Sie da mit? 

 

Nouripour: Nein, weil gerade Fragen von Krieg und Frieden eine sehr deutliche Entschei-

dung des Gewissens sind, und das weiß auch mein Freund Rolf Mützenich und dementspre-

chend werden die Leute abstimmen wie sie wollen. Ich wüsste ehrlich gesagt nicht, dass bei 

uns in der Fraktion es irgendwie ein großes Thema ist, weil alle sehen, wie durchschaubar 

das ist, was die Union dort veranstaltet, und dass es auch nicht unbedingt hilfreich ist, wenn 
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die Ukraine auf offener Bühne immer wieder an derselben Frage dieselben Signale be-

kommt, die nicht hilfreich sind. Dementsprechend gehe ich nicht davon aus, dass das ein 

großes Thema ist heute, aber Sie haben völlig recht: Die Tonlage ist nicht unbedingt hilf-

reich, damit wir unsere eigene Bevölkerung mitnehmen, die es in der Breite gibt. 

Wir brauchen zwei Dinge in dieser Frage. Erstens: Es ist super ernst, wenn die Leute Sorgen 

haben vor einer Entgrenzung des Krieges. Es ist sehr, sehr ernst zu nehmen und diese Sor-

gen nehmen wir sehr ernst. 

Das zweite ist: Wir brauchen nicht Angst schüren, wo es nicht die Notwendigkeit gibt, Angst 

zu schüren, weil es teilweise auch ein Stückchen das Spiel ist des Kremls. Die gesamte 

Drohgebärde des Kremls hat ja genau diese eine Absicht, nämlich, dass wir Angst haben 

und dementsprechend bestimmte Entscheidungen nicht treffen, und beides ist gerade keine 

Option. 

 

Zerback: Der Punkt ist sicher angekommen. Ich will noch mal darauf zurückkommen, dass 

Sie sagen, das sei bei Ihnen kein Thema. Zumindest hat die Erste Parlamentarische Ge-

schäftsführerin der Grünen Ihre Partei öffentlich dazu aufgerufen, den Unions-Antrag abzu-

lehnen. Das wird sie ja nicht ohne Grund gemacht haben. Haben Sie das Gefühl, dass es in 

der Debatte vorangeht? Kriegt man den Kanzler jetzt mit einem Antrag dazu, diese Waffe 

doch zu liefern, oder ist es der Zeitpunkt, um zu sagen, jetzt machen wir auch einen Schluss-

strich darunter, wie es die SPD fordert? Wie lang soll diese Debatte noch gehen und wohin 

soll diese Debatte noch führen? Das ist die Frage. 

 

Nouripour: Ich meine, es gibt ja keine Enden von Debatten, wenn man sagt, das ist jetzt 

vorbei, hört auf, darüber zu reden. Dafür ist auch die Lage zu ernst und deshalb ist es richtig, 

dass man über alles, was man tun könnte, nachdenkt. Wir haben dafür drei Kriterien. Ers-

tens: Hilft es der Ukraine, was wir dort helfen können? Zweitens: Was sagen eigentlich die 

Partnerstaaten dazu und wie ist es mit denen abzustimmen? Vielleicht ist das ergänzend, 

Dinge sollten sich ja nicht doppeln. Und das dritte ist wie gesagt, dass der Krieg nicht ent-

grenzt wird. Das jeden Tag neu zu diskutieren, ist notwendig. Es ist extrem ernst, was an der 

Front passiert, und wir müssen aufpassen, dass die innenpolitischen Diskussionen, die wir in 

Deutschland führen, nicht davon ablenken, dass in den nächsten Wochen wirklich es sehr, 

sehr kritisch werden kann. Wir sehen, dass die russische Seite ohne jegliche Rücksicht auf 

eigene Verluste Leute einfach ins Feld schickt ohne Ende, dass die ukrainische Seite zuneh-

mend einen Munitionsmangel hat, und vieles andere mehr. Ich glaube, Basta-Fragen helfen 

nicht, sondern einfach ein beherztes Hinschauen und vor allem nicht ablenken lassen von 

dem, was wesentlich ist, und das ist die Lage in der Ukraine. 

 



 

Deutschlandfunk 

Ein Programm von Deutschlandradio 

Raderberggürtel 40 

50968 Köln 

Fragen und Anmerkungen an: hoererservice@deutschlandradio.de 4 

Zerback: Da kann kaum einer was dagegen haben. Trotzdem kann man das Gefühl haben, 

dass die Taurus-Frage zu einer Art Lackmus-Test für die Unterstützung der Ukraine wird. 

Das sind 28 Milliarden Euro, der Kanzler hat es gestern noch mal erwähnt, die Deutschland 

liefert. Sind die nichts wert, wenn jetzt nicht auch noch Marschflugkörper geliefert werden? 

 

Nouripour: Natürlich sind die nicht nichts wert und ehrlich gesagt, Lackmus-Tests gab es 

viele in der Vergangenheit, in den letzten Monaten. Auch da kann ich nur dazu raten, sich 

mal die Diskussion in der Ukraine anzuschauen. Die Leopard-Panzer waren vor einem Jahr 

oder so das eine Ding, das die ganzen Fragen alle entschieden haben wollte. Es gibt nicht 

die eine Frage. Das Gesamtpaket gilt. Wir haben viele, viele Baustellen in dieser Situation. 

Wir haben zum Beispiel weiterhin die Blockade im US-Kongress in der Frage, wie die Gelder 

2025 weiterfließen sollen für die Ukraine. Auch das ist hoch relevant, sicher in der Ge-

samtstrategie und auf der Strecke deutlich relevanter als einzelne Waffensysteme, über die 

wir hier sprechen. Alles im Blick haben und vor allem auch nicht sich permanent nur auf eine 

einzige Frage konzentrieren, das ist und bleibt richtig. 

 

Zerback: Klingt so, als hätte der Kanzler Sie gestern auch nicht überzeugen können. – Jetzt 

gibt es einen neuen Vorschlag, der ist seit ein paar Tagen auf dem Tisch und der kommt 

vom britischen Außenminister David Cameron. Da geht es um einen Ringtausch der Taurus-

Rakete. Dort hat er seine Hilfe angeboten. Für die Bundesaußenministerin ist das eine Op-

tion. Ist sie denn auch realistisch? 

 

Nouripour: Es gab ja zwei sehr deutlich ausgesprochene Sorgen für den Fall der Lieferung 

der Taurus-Raketen, einmal die Reichweite derer und die Frage, wie man die programmiert, 

und das zweite war vor allem für diese Programmierung, ob deutsche Soldatinnen und Sol-

daten in der Ukraine eingesetzt werden müssen. Der Vorschlag unserer britischen Freunde, 

einen Ringtausch zu machen, würde beidem gerecht werden. Es ist dann nicht mehr notwen-

dig, dass Deutsche in der Ukraine sind, deutsche Soldaten in der Ukraine sind, um die Zie-

lerfassung zu programmieren, und die Frage der Reichweite wäre auch davon nicht mehr be-

rührt. Deshalb hat die Außenministerin völlig recht, dass das sicher eine ernsthafte Option 

ist. 

Ich kann nur wiederholen: Wir sollten jede einzelne Option uns anschauen und möglichst 

schnell entscheiden. Die Ukrainer haben ein Anrecht darauf. 

 

Zerback: Das Kanzleramt entgegnet da, dass das doch ein bisschen sehr durchsichtig sei, 

dieser Ringtausch, und auch durchsichtig für Russland, so kann man es interpretieren. Aber 

ginge das denn überhaupt so einfach, Großbritannien Taurus zu übergeben, oder müsste 
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man dann wiederum die Briten an dem System schulen, Stichwort Zielprogrammierung, oder 

auch sicherstellen, dass deren Flugzeuge die Waffen überhaupt tragen können? 

 

Nouripour: Meines Wissens ist das kein großes Thema bei den Briten, dass die dann ei-

gene Soldaten hinschicken müssen, aber sicher weiß ich das nicht. Aber wie gesagt, die 

werden sich was gedacht haben, solche Angebote zu machen. Ringtausch hatten wir an vie-

len Stellen, hatten wir auch bei den Leos und bei noch vielem anderen mehr, und dement-

sprechend ist das jetzt aus meiner Sicht keine neue Qualität, wenn man das angehen würde. 

Wie gesagt, ich wäre dafür, dass man das sehr ernsthaft prüft, weil es viele der vorgetrage-

nen Sorgen auch tatsächlich ausräumen kann. 

 

Zerback: Herr Nouripour, Sie haben jetzt mehrfach angesprochen, dass es um weitere wich-

tige Fragen für die Ukraine gehen müsste. Deswegen will ich da gerne noch mal nachfragen. 

Was wäre das denn Ihrer Meinung nach? 

 

Nouripour: Wir haben die Frage der Dauerhaftigkeit der Unterstützung und dafür ist auch 

sehr vieles erreicht worden, beispielsweise auch dieser Tage in der Europäischen Union mit 

weiteren Hilfspaketen, die man geschnürt hat. Wir haben die Frage der Perspektive, dass die 

Auseinandersetzung maßgeblich darüber läuft, ob die Ukraine ein Anrecht hat, frei wählen zu 

dürfen, welchen Bündnissen sich das Land anschließen kann. Das sind Diskussionen, die 

auch in der Ukraine weitgehend die Leute beschäftigen. Es ist kein Zufall, dass Präsident 

Selenskyj immer wieder die Mitgliedschaft des Landes in der Europäischen Union und in der 

NATO anspricht. Das sind keine Dinge, die von heute auf morgen kommen können, aber na-

türlich sind es auch keine Dinge, die man erst dann vorbereitet, wenn keiner mehr hinschaut 

und es deutlich später ist. Wir haben einzelne Waffensysteme, die Wiederaufbaufrage und 

die Fragen auch der Ernährungssicherheit, wo die Ukraine eine zentrale Rolle spielen kann, 

wo es ja auch immer wieder Diskussionen gibt, auch mit EU-Staaten, wenn es um die Unter-

stützung geht und wenn es darum geht, wie Weizen beispielsweise und Getreide aus der Uk-

raine rauskommen können. Das sind die wirklich zentralen Fragen und über all dem steht die 

Frage, ob die Amerikaner auch nach ihren Wahlen, je nachdem wer sie gewinnt, bereit sind, 

weiterhin Unterstützung zu liefern. Auch dort muss man sich darauf vorbereiten, dass es ver-

schiedene Optionen gibt für die Amerikaner. 

 

Zerback: All diese Fragen werden gerade in der politischen Debatte in Deutschland ein biss-

chen überlagert von Taurus. Auch das können wir an der Stelle festhalten. 
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Äußerungen unserer Gesprächspartner geben deren eigene Auffassungen wieder. Der Deutschland-

funk macht sich Äußerungen seiner Gesprächspartner in Interviews und Diskussionen nicht zu eigen. 

 


